
»Meine Schwestern lernte ich nicht kennen.«

Cihat Genç im Gespräch mit A. Schmitz

Cihat Genç wurde 1997 in Solingen geboren. Seine Eltern, Hatice und Kâmil Genç,

überlebtenden rassistischenBrandanschlag auf dasHaus seiner Familie. Sie verloren

zwei Töchter durch den Brand:Hülyawar neun und Saime vier Jahre alt. Seine Tanten

Hatice Genç und Gürsün İnce sowie seine Cousine Gülüstan Öztürk starben ebenfalls

in der Brandnacht. 14 weitere Familienmitglieder erlitten zumTeil lebensgefährliche

Verletzungen.CihatberichtetausderPerspektiveeinesNachgeborenenüberdieAus-

wirkungen des Brandanschlags auf ihn und seine Familie.

Moderation und Redaktion: Adelheid Schmitz

Auswirkungen des Brandanschlags aus der Perspektive
eines Nachgeborenen

Adelheid Schmitz: Cihat, zunächst einmal vielenDank, dass du dich zu diesemGespräch be-

reit erklärt hast.Du erlebst die FolgendesBrandanschlags auf deine Familie fast täglich.War-

um ist dir dieMitwirkung an demBuchprojekt wichtig?

Cihat Genç: Mir ist wichtig, dass die Menschen der Mehrheitsgesellschaft mitbe-

kommen, dass es einen Brandanschlag hier in Solingen gab und sie mehr darüber

erfahren.

Adelheid Schmitz: Wie hast du von demBrandanschlag erfahren?Woran erinnerst du dich?

Cihat Genç: Ich war noch in der Grundschule und ich erinnere mich, dass jedes Jahr

zu einer bestimmten Jahreszeit ein Ereignis stattfand, es kamen vieleMenschen zu-

sammen. Erst nach und nach habe ich mitbekommen, dass es um einen Brandan-

schlag ging. Meine Eltern oder andere Familienmitglieder haben nicht direkt mit

mir darüber gesprochen. Ich habe mich selbst reinlesen oder auch reinhören müs-

sen, indem ich z.B. bei Gesprächen neugierig und aktiv zugehört habe – auch bei

der Gedenkveranstaltung an der UnterenWernerstraße.
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Adelheid Schmitz: Wusstest du, dass es dabei um deine Familie ging, und was löste dies bei

dir aus?

Cihat Genç: Das habe ich erst später alles realisiert. Ichwurde hineingeboren und es

ist einfach so. Also, diese Tatsache löste nichts in mir aus – außer natürlich Trauer,

jedes Jahr beim Erinnern.

Adelheid Schmitz: Du hast eben gesagt, dass es sehr schwierig war, direkt mit deinen Eltern,

deiner Familie darüber zu sprechen.

Cihat Genç: Also, das ist ein bisschen kompliziert. So einfach darüber zu reden, das

hat nie stattgefunden. Da gibt es einfach den Alltag, den man miteinander zu be-

reden hat, und wie es einem geht.Manchmal habe ich nur kurz Fragen gestellt. Ich

wusste und weiß ja genau, wie sehr dasThemameine Eltern und die ganze Familie

belastet. Nur an den Jahrestagen sprechen wir kurz darüber.

Adelheid Schmitz: Der Brandanschlag wirkt sich bis heute auf deine Familie aus. Du hast

zum Beispiel deinen Onkel Bekir täglich erlebt, du hast als Kind seine Brandnarben gesehen

und die ständigen Arztbesuche, Aufenthalte im Krankenhaus etc. mitbekommen. Hast du ge-

wusst, dassdiesallesFolgendesBrandanschlagswaren?Wiebist dualsKindoder Jugendlicher

mitden sichtbarenFolgen,denNarbenoderVerletzungendurchdenBrandanschlagumgegan-

gen?

Cihat Genç: Irgendwannwarmir klar, okay, das sind die Folgen des Brandanschlags.

Und man hat auch darüber geredet. Aber es ist ein Stück Normalität im Familien-

alltag. Als Kind nimmtman dies einfach hin, hinterfragt es nicht wirklich und geht

ganz normal damit um.Klar, das sind die Folgen, klar, das ist scheiße. Aber was will

manmachen? Das ist halt so.

(De-)Thematisierung in der Schule und im Freundeskreis

Adelheid Schmitz: In deiner Jugendphase, als du schon mehr über den Brandanschlag und

seine Folgen wusstest, habt ihr in der Schule darüber gesprochen?

Cihat Genç: Indirekt, also es wurde nie gesagt: »Ja, der Mitschüler Cihat Genç ist ei-

ner aus der Familie Genç.« Immer wenn es die Gedenkveranstaltungen gab, wurde

indenZeitungenberichtet, es gabFotos, auf denen auch ich zu sehenwar. Irgendein

Mitschüler sagte mal: »Ah, guck mal, du bist in der Zeitung.« Dann habe ich in ei-

nemkleinenKreis kurzdarübergesprochen.Diemeisten inmeinemAlterhabendas

entweder nur am Rande mitbekommen oder gar nicht. Die können damit sowieso
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nichts anfangen.Dementsprechendwar das Gespräch auch immer relativ kurz und

eher uninteressant.Mit meinen Lehrern habe ich nie darüber gesprochen.

Adelheid Schmitz: Für dichwar das sicherlich etwas seltsam, denn dumusstest jamit deinem

Wissen, deinen Gedanken und Gefühlen klarkommen. Hattest du bei Gesprächen denn das

Gefühl, dass ein wirkliches Interesse bestand? Gab es Nachfragen?

Cihat Genç: Also, Interesse ja, auch Nachfragen gab es. Aber die Gespräche dauer-

ten nicht lange, weil meine Mitschüler auch unsicher waren und mich nicht belas-

ten wollten. Dies vermute ich jedenfalls. Als Kind oder Jugendlicher ist es einfach

schwierig,mit diesen Gefühlen umzugehen.

Adelheid Schmitz: DeinLeben bestand ja auch ausmehr, duwarst ein ganznormaler Jugend-

licher und es ist nachvollziehbar, dass du deshalb nicht imMittelpunkt stehen und schon gar

nicht auf diese Situation reduziert werden wolltest. Du hast dich aber selbst häufiger mit dem

Thema beschäftigt und viel gelesen.Wie ist es dir dabei ergangen?

Cihat Genç: Also, wenn ich Misstrauen hatte, ob die Informationen wirklich stim-

men, dann habe ich natürlich die erste Quelle abgefragt: »Hey, stimmt das so, Ma-

ma, Papa?« Und ansonsten habe ich das relativ neutral wahrgenommen. ImHinter-

kopf wusste ich aber immer, es geht um das, was meiner Familie passiert ist. Das

macht natürlich etwas mit einem. Und was es genau macht, weiß ich selber nicht,

aber es ist ein komisches Gefühl. Aber wenn man sich Wissen aneignen möchte,

dann zieht man das halt durch.

Umgang mit Schmerz, Lügen und Verleumdungen

Adelheid Schmitz: Das Nachfragen war und ist sicherlich eine große Herausforderung für

dich, denn diese Informationen sind in deiner Familie immer mit Trauer und Schmerz ver-

bundenundduwolltest sensibel damit umgehen.Außerdemhast du spätermitbekommen,wie

deine Familie verleumdet wurde. In der Öffentlichkeit wurden bereits kurz nach dem Brand-

anschlagVerleumdungenundLügenüber deine Familie verbreitet. In einer Phase, in der deine

Familie den tiefsten Schmerz durchlebte und trauerte, gab es schonVerleumdungen z.B. gegen

deinen Vater und auch andere Familienangehörige. Es wurde behauptet, sie hätten das Haus

selbst angezündet, um die Versicherungssumme zu kassieren. Dein Vater und auch deine Fa-

miliewurdendamit kriminalisiert.ÄhnlicheErfahrungenmachenauchandereOpfer rassisti-

scherAnschläge undAngehörige, die imZuge derErmittlungen kriminalisiert und verleumdet

wurden und werden. Während des Gerichtsprozesses zum Brandanschlag auf euer Haus hat

der Richter einen Brief mit Verleumdungen gegen deinen Vater vorgelesen. Später stellte sich

heraus, dass Neonazis diesen Brief verfasst und den Briefkopf gefälscht hatten. Die Krimina-
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lisierung der Opfer und ihrer Angehörigen ist ein durchgehendes Muster und strukturell. In

Analysen wird dies Täter-Opfer-Umkehr bezeichnet. Du kennst die Auswirkungen auf die Be-

troffenen.Wie ist es dir ergangen, als du das gelesen oder gehört hast?

Cihat Genç: Also früher, im Alter zwischen 17 und 19, da war ich relativ aggressiv

drauf und war auch sehr wütend. Damals habe ich z.B. auf Facebook versucht, auf

die Lügen und Verleumdungen zu reagieren. Ich habe jeden persönlich angeschrie-

ben: »Hey, so was kannst du doch nicht machen.Wenn es Redebedarf gibt, komm,

rede mit mir.« Niemand hat das Angebot angenommen und mit mir gesprochen.

Irgendwann habe ich das dann ignoriert.DieMenschen, die sowas verbreiten, sind

meist eh unter sich. Der Rest der Gesellschaft nimmt diese Verleumdungen nicht

wirklich wahr. Und außerdem, wenn ich wütend oder mit Hass reagiere, dann bin

ich kein bisschen besser. Ichweiß nicht,wiemeine Eltern damalsmit den Verleum-

dungen umgegangen sind.Wahrscheinlich tat es denen einfach nur weh.Mir tut es

weh,mir tut es einfach nur leid für meine Eltern.

Adelheid Schmitz: DieKriminalisierungundVerleumdung erleben diemeistenOpfer und ih-

re Angehörigen als einen zweiten Anschlag und benennen dies auch so. Auch in der heutigen

Stadtgesellschaft in Solingen gibt es Behauptungen, deine Familie habe von dem Brandan-

schlag profitiert. Deine Eltern, Großeltern und Verwandten bekommen das sicher auch mit.

Wie nehmen sie das wahr und sprecht ihr über diese Form der Verletzung?

Cihat Genç: Natürlich ist das verletzend, aber so was kommt gar nicht mehr an uns

dran. Ich habe noch niewahrgenommen,dassmeine Eltern darüber geredet haben.

Also, sorry für den Ausdruck, aber solche Verleumdungen und Lügen sind große

Scheiße. Sie tun jedoch nicht mehr wirklich weh, um ehrlich zu sein. Zum Profi-

tieren: Das »Beste«, was ichmal gelesen habe, ist die Behauptung, dass meine Oma

beim Einkaufen nicht mehr anstehen muss, sondern sich immer vordrängelt und

dann auch alles geschenkt bekommt. Sorry, damuss ichwirklich lachen. Sowas las-

se ich nicht mehr an mich ran. Das ist so ein Schwachsinn. Menschen, die solche

Lügen verbreiten, tun einem echt einfach nur noch leid.

Auswirkungen des Anschlags auf das eigene Bewusstsein

Adelheid Schmitz: Du sagtest mal in einem Interview, dass du selbst kaum Rassismus erlebt

hast und dass du dich in Solingen zu Hause fühlst. Deine Bereitschaft zu sprechen und dies

öffentlich zu machen zeigt, wie wichtig dir als Teil der Familie das Thema ist. Wie wirkt sich

dies denn auf dich als Nachgeborener, auf deine Gefühle und dein Bewusstsein heute aus?
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Cihat Genç: Also ich glaube, dadurch, dass ich Schmerz erkenne, einfach nur alleine

durch den Gesichtsausdruck, kann ich sagen, dass ichmit Trauer relativ gut umge-

hen kann. Wenn ich selbst trauere, dann wahrscheinlich eher weniger. Ich bin ein

emotionalerMensch und kannmitmeiner eigenen Trauer nicht gut umgehen. Aber

wenn es darum geht, jemand anderen zu trösten oder einfach mit Trauer umzu-

gehen, dann kann ich das relativ gut mit 26 Jahren. Ich glaube, dass ich deshalb viel

VerständnisundMitgefühl zeigenkann.Ichversucheauch,besser zuverstehen,was

der Hintergrund für die Trauer sein kann.

Adelheid Schmitz: Diese besondere Sensibilität ist anscheinend fester Bestandteil deiner Le-

benserfahrung.Duhast schon früh die Trauer und denSchmerz deiner Eltern,Großeltern und

Familienangehörigen erlebt. Kannst du dich erinnern, dass du – so wie Kinder oder auch Ju-

gendliche es oft tun – eineArtBeschützer für deineEltern seinwolltest, um ihrenSchmerznicht

noch zu vergrößern?

Cihat Genç: Ja, auf jeden Fall.Mir ist es sehrwichtig, Sorgen vonmeinenEltern fern-

zuhalten, z.B. wenn ich verletzende Gerüchte oder Lügen über meine Familie höre.

Ich versuche auch, meine Eltern zu unterstützen und ihnen Mut zu machen, ihre

Meinung und ihre Vorstellungen zu sagen, wenn es z.B. um die Vorbereitung und

Organisation der offiziellen Gedenkveranstaltung durch die Stadt geht. Ich glaube,

dass ich schwierige Situationen ganz gut erkenne und dabei auch eine Schutzfunk-

tion biete, indem ich das inzwischen bei meinen Eltern anspreche. Das passiert ge-

legentlich.

Adelheid Schmitz: Es gibt einerseits die offizielle Gedenkveranstaltung der Solinger Stadt-

gesellschaft am Mahnmal vor dem Mildred-Scheel-Berufskolleg mit Reden des Bürgermeis-

ters, aber auch von wichtigen Personen des öffentlichen Lebens aus Solingen, an besonderen

Gedenktagen kommen auch prominente Personen aus der Landes- oder Bundespolitik. Was

denkst du von den offiziellen Gedenkveranstaltungen?

Cihat Genç: Also, zumOffiziellen: Ich finde es gut, dass es eine offizielle Gedenkver-

anstaltung gibt, bei derman als Stadtgesellschaft gedenkt und dass die Stadt Solin-

gen sich dabei Mühe gibt.Was ich aber nicht mag, ist, wenn diese Veranstaltungen

politisch instrumentalisiertwerden. Ich erinneremich an ein Jahr, dawurde dieGe-

denkveranstaltung schon im Vorfeld sehr von politischen Diskussionen dominiert.

Das konnte ich nicht verstehen. Es geht hier gerade um einen Brandanschlag und

die sprechenüberdiePolitik.Dashatmichdann irgendwannso sehr aufgeregt,dass

ich das auch laut gesagt habe. Ichweiß nicht, ob daswirklichwas gebracht hat, aber

ich nehme eine Veränderung wahr. Die Reden sind natürlich immer noch politisch.

Und deswegen meine ich, dass die Politik sich da einfach raushalten soll. Bei den

Gedenkveranstaltungen sollte besser nur gedacht und getrauert werden. Und das,
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was dabei gesagt wird, sollte wirklich vom Herzen kommen und nicht einfach nur

abgelesenwerden. Ich finde es auch relativ sinnlos,wennMenschen imRahmender

offiziellen Gedenkveranstaltung gezwungen sind, irgendwas zu sagen, um die Zeit

auszufüllen.

Adelheid Schmitz: Würdest du dich denn bei solchen Situationen auch äußern wollen, sozu-

sagen stellvertretend für deine Familie, oder würdest du lieber nicht öffentlich sprechen?

Cihat Genç: Öffentlich zu reden mag ich nicht. Deswegen würde ich das eher un-

gern machen. Mir ist aber wichtig, dass die Gedenkveranstaltung auch zukünftig

fortgeführt wird, und ich möchte mich auch stellvertretend für meine Eltern dafür

einsetzen. Denn ich weiß, für die ist es sehr, sehr wichtig.

Adelheid Schmitz: Neben der offiziellenGedenkveranstaltung der Stadt Solingen gibt es auch

die Trauerfeier und das Gedenken an der UnterenWernerstraße, direkt vor demPlatz, wo euer

Haus stand.Hier stehen jetzt fünf Kastanien und einGedenksteinmit denNamen deiner zwei

Schwestern, deinerCousine undTanten.Hier trauert deine Familie undalle, die ihr verbunden

sind. Hier wird eine andere Form des Gedenkens undMitgefühls spürbar.Welche Bedeutung

hat dieser Ort der Erinnerung und des Trauerns für deine Familie?

Cihat Genç: Hier ist derOrt desGedenkens, der Trauer und desGebets. FürMuslime

ist es sehr wichtig, dass der Koran rezitiert wird. Auch am Mahnmal des Mildred-

Scheel-Berufskollegs wird der Koran rezitiert. Aber den Koran zu rezitieren an dem

Ort, wo meine Angehörigen getötet oder verletzt wurden, ist auf der Gefühlsebe-

ne nochmal etwas ganz anderes.Dementsprechend fühlt es sich fürmeine Familie,

aber auch für viele Angehörige der muslimischen Community hier »richtiger« an,

wenn an diesem bedeutsamen Ort der Trauer, des Schmerzes und des Mitgefühls

der Koran rezitiert wird. Hier ist es mit ganz anderen Gefühlen verbunden. Dem-

entsprechend ist alles herzlicher, alles wärmer vor Ort.

Adelheid Schmitz: An diesem Ort kommen auch die Menschen aus der deutsch-türkeistäm-

migen Community Solingens zusammen, die hier gedenken und deiner Familie ihrMitgefühl

zeigen wollen. Von deiner Familie wird dies sicher auch so wahrgenommen?

Cihat Genç: Ja, aber es sind nicht nur deutsch-türkische Mitmenschen, sondern da

kommen auch ganz normale Deutsche, also ohne migrantischen Hintergrund hin

und fühlen wahrscheinlich genau das Gleiche. Und das ist einfach nur schön zu se-

hen. Und die trauern da wirklich mit. Das ist meiner Familie sehr wichtig.
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Mitspracherecht der Betroffenen

Adelheid Schmitz: Du beschreibst gerade, wie wichtig Mitgefühl und Solidarität als Teil des

Erinnerns sind. Ein halbes Jahr vor demBrandanschlag auf eure Familie gab es denBrandan-

schlag inMölln gegen Familie Arslan. İbrahimArslan engagiert sich seit einigen Jahren schon

intensiv in der Erinnerungsarbeit und er fordert immer wieder, dass die Betroffenen selbst sa-

gen sollten, was ihnen bei Gedenkveranstaltungen wichtig ist und wer dort sprechen soll.Wie

siehst du das?

Cihat Genç: Ich bin da auf jeden Fall der gleichen Meinung. Wir brauchen ein Mit-

spracherecht. Tatsächlich entscheidet die Stadt größtenteils, wie die Gedenkveran-

staltung durchgeführt wird. Das regt mich auf. Insofern hat Herr Arslan recht und

ich finde das, was ermacht, sehr richtig. Dass er sich dafür engagiert und vor allem

auch, dass es ihm wichtig ist, wer zu entscheiden hat, wie so was stattfindet. Denn

es geht immer noch darum zu trauern, und dass dies die eigene Familie betrifft. Ich

kann mir auch sehr gut vorstellen, dass es große Hürden gibt, auch bei Herrn Ars-

lan.Man sieht es an den Berichterstattungen, an der ganzenOrganisation, an dem,

was davor gesagt und gesprochenwird, dass es hier umbehördlichesHandeln geht,

bei demetwas genehmigt oder sogar abgelehntwerdenmuss.Undwenn es da zu ei-

nemMissverständnis kommt, dann stehst du als Betroffener da und fragst: »Hallo,

geht’s noch?« Also, es ist immer noch ein Thema, das mich und meine Familie be-

trifft, und warum entscheidet XY darüber, wer kommen kann, wer sprechen darf?

Und das ist nicht leicht. Und ich wünsche Herrn Arslan viel Erfolg, denn ich kann

mir sehr gut vorstellen, dass es schwierig ist.

Adelheid Schmitz: İbrahim Arslan und seine Familienangehörigen haben die »Möllner Rede

im Exil« initiiert. Sie findet bundesweit jedes Jahr an einem anderen Ort statt undMenschen

zeigen an diesen Orten ihre Solidarität. Hierbei steht die Perspektive der Betroffenen imMit-

telpunkt. Wie siehst du das und welche Botschaft sollte deiner Meinung nach bei Gedenkver-

anstaltungen stärker in den Vordergrund kommen?

Cihat Genç: Bei den offiziellen Reden wird immer betont: Rassismus ist gefährlich

und so was darf nicht noch einmal passieren. Das ist richtig und wichtig. Aber es

müsste auch anhand von Zahlen, Daten und Fakten offengelegt werden, dass Ras-

sismus immer noch Teil dieser Gesellschaft ist, dass täglich Menschen Rassismus

erleben und bedroht sind. Auch die Hintergründe und Motive müssen offengelegt

werden und was dagegen getan werden müsste. An dem Ort des Gedenkens kann

man wahrscheinlich nicht konkret auf Prävention eingehen. Denkbar wäre auch,

dass dort vielleicht Info-Materialien oder eine Broschüre ausliegen, die die Men-

schenmit nach Hause mitnehmen und selbst aufarbeiten können.
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Blick auf den Umgang der Stadt mit Erinnern und Gedenken

Adelheid Schmitz: Deine Familie hat sich direkt nach dem Anschlag gewünscht, dass ein

Denkmal an einem zentralen Platz in Solingen entstehen soll. Doch dieser Wunsch ist lange

unerfüllt geblieben. Erst 2012 wurde ein Platz vor einer interkulturellen Begegnungsstätte

nach dem türkischen Heimatort deiner Familie benannt: Mercimek-Platz. Zur Einweihung

war auch deine Familie eingeladen und du bist auf einigen Fotos zu sehen. Kannst du dich

erinnern, wie du das damals erlebt hast als Jugendlicher?

Cihat Genç: Ich glaube, ich war damals 15 Jahre alt. Als Jugendlicher versteht man

das noch nicht so wirklich. Damals habe ich mir auch nie die Frage gestellt, war-

um so was erst sehr, sehr spät gekommen ist. Als Jugendlicher habe ich das einfach

so hingenommen und war dankbar. Auch heute bin ich noch dankbar. Aber klar ist:

Nur weilwir uns das wünschen, ist es halt noch lange nicht selbstverständlich, dass

ein Platz in Solingenmit einem türkischenNamen benanntwird. Ich erinneremich

auch,dass derTagganzgutwar.Also, ichhabemich einfachgefreut undwar irgend-

wie stolz, ich weiß gar nicht, warum. Aber da einfach Mercimek-Platz zu lesen war

halt was ganz Neues. Ich habe den Tag positiv in Erinnerung.

Adelheid Schmitz: Dukanntest ja auch nicht den langenVorlauf, dieHürden, die es gab.Dies

ist an vielen Orten ähnlich, in Köln gab es eine lange Diskussion um dasMahnmal »Herkesin

Meydanı — Platz für Alle« auf der Keupstraße. In Solingen wurde 1994 schon das Mahnmal

vor dem Mildred-Scheel-Berufskolleg eingeweiht. Der damalige Leiter der Jugendwerkstatt,

Heinz Siering, hatte die Idee für dieses Mahnmal zusammen mit der Künstlerin Sabine Mer-

tens entwickelt und mit Jugendlichen aus der Jugendwerkstatt umgesetzt. Es war eine private

Initiative, dieHeinz Siering sehrwichtigwar.1 Für ihnwar und ist die beständige Fortsetzung

desMahnmals auch ein Präventionsprojekt, in das weiterhin Jugendliche einbezogen werden.

ImbestenSinnedesWortes ist dies einepartizipativeBildungsarbeit.Eswurdezumersten Jah-

restag installiert undwird beständig fortgesetzt. Das heißt, es ist ein lebendiges Denkmal. In-

zwischen haben ca. 4.000Menschen dort einen Ringmit ihremNamen eingraviert und auch

angebracht, umihrMitgefühl zudokumentierenund ihreSolidarität.Wie siehst du eine solche

Art von Denkmal oder genau dieses?

Cihat Genç: Ich finde das sehr gut, weil es nicht nur dasteht, sondern es ist wirklich

lebendig.Manchmal sieht man da auch Blumen, die abgelegt wurden.Man rechnet

gar nicht damit, wenn man zufällig dort vorbeifährt und sieht, da ist eine Blume.

Und vor allem auch wegen der Größe fällt es sofort auf. Die Idee mit den Ringen ist

großartig und auch das Symbol der beiden Menschen, die ein Hakenkreuz zerstö-

ren. In meinen Augen ist es ein sehr, sehr erfolgreiches, ein gutes Projekt. Ich bin

1 Vgl. den Beitrag von Heinz Siering in diesem Band.
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wirklich dankbar, dass es das gibt und ichmag diese Art vonDenkmal sehr. Es freut

mich, dass es an diesemOrt existiert.

Adelheid Schmitz: DerAnstoßdafürkamvoneinemMenschenausderMehrheitsgesellschaft.

Seine Betroffenheit, sein Mitgefühl und auch sein privates Vorgehen haben auch die schnel-

le Realisierung ermöglicht. Als das Denkmal am 1. Jahrestag des Brandanschlags eingeweiht

wurde, waren immerhin 10.000Menschen da, um zu trauern, ihre Solidarität zu zeigen und

gegenRassismuszudemonstrieren.Wasdenkst du,wenndusolcheBilder siehst,Berichtedazu

liest oder aktuell – zwarmit wenigerMenschen – dies an den Jahrestagenmiterlebst?

Cihat Genç: Ich sehe das natürlich sehr positiv, insbesondere wenn so viele Men-

schen einfach da sind. Das zeigt Mitgefühl, das zeigt Stärke, Gemeinsamkeit. Das

bedeutet mir und auch der ganzen Familie sehr viel.

Bildungsarbeit und Prävention

Adelheid Schmitz: Dir ist aber noch ein Gedanke sehr wichtig, der weit über die Sichtbar-

keit für einen Tag hinausgeht. Du hast eben schon deine eigenen Erfahrungen während der

Schulzeit angesprochen und dass der Brandanschlag im Unterricht kein Thema war. Inzwi-

schen hat Birgül Demirtaş Bildungsmaterialien zum Solinger Brandanschlag entwickelt, die

altersgerechte Zugänge zumThema ermöglichen.2 Du hast dich ja auch im Rahmen eines In-

terviews daran beteiligt. Denkst du, mit diesen Bildungsmaterialien könnten Lehrkräfte un-

terstützt werden, um in der Schule konkret mit Kindern und Jugendlichen über den Brandan-

schlag, dessenHintergründe und Folgen zu sprechen?

Cihat Genç: Auchwenn ich nicht genau sagen kann, ob aktuell in der Schule darüber

gesprochen wird, vielen lieben Dank für die Erstellung der Homepage sowie an die

Lehrpersonen, die das Thema im Unterricht aufgreifen. Ich hoffe sehr, dass Lehr-

kräfte mit diesen Bildungsmaterialien auch wirklich arbeiten, denn Prävention ist

einfach das A undO.Es ist wichtig, Kindern und Jugendlichenmöglichst früh deut-

lich zu machen, welche Folgen Rassismus haben kann. Der Ort für Prävention ist

vor allem in der Schule, allerdings noch nicht in der Grundschule. Das halte ich für

zu früh. Besser ist es in einer Phase, in der Jugendliche anfangen, genauer wahr-

zunehmen und ihreWahrnehmungen einordnenwollen.Dies setzt voraus, dass Ju-

gendliche in der Lage sind, Informationen zu verstehen und zu verarbeiten. Wenn

2 Auf der Homepage »Da war doch was« können Fachkräfte und Multiplikator*innen Informa-

tionen, Hintergrundwissen und altersgerechte Bausteine für die Bildungsarbeit zum Solin-

ger Brandanschlag abrufen. Re_Struct/IDA-NRW (2022): https://brandanschlag-solingen-19

93.de [31.05.2022].
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dasThemaRassismus angesprochenwird, ist es wichtig, auch die Folgen für die da-

von betroffenen Menschen deutlich zu machen. Das muss natürlich altersgerecht

sein – aber im Erste-Hilfe-Kurs werden ja auch Unfallfolgen gezeigt. Es muss alles

transparent,wahrheitsgemäßund so echtwiemöglich gezeigtwerden.Was ist Ras-

sismus?Was sind die Folgen? Und dass Rassismus im schlimmsten Fall tötet. Nicht

nur die Familie Genç ist betroffen, nicht nur Solingen, sondern Mölln, Hanau, es

gab ja auch die Anschläge in Neuseeland oder in Norwegen,wo der Neonazi Breivik

so viele junge Menschen tötete. Fakten müssen offengelegt werden. Das kann auch

abschreckendwirken, so hoffe ich.Und das fängt in der Schule an. Ichwünschemir

sehr,dassdas inderSchule bearbeitetwird. Ichweißnicht,obdieserWunsch jemals

in Erfüllung geht, aber ich hoffe schon.

Adelheid Schmitz: Und wie siehst du das mit Blick auf die Perspektive der Betroffenen?Wel-

che Bedeutung sollten ihr Blick, ihre Erfahrungen undWünsche grundsätzlich, aber auch im

Rahmen der Präventionsarbeit haben?

Cihat Genç: Ich kann absolut verstehen, wenn Betroffene sagen: »Nee, ich möchte

nicht, dass Bilder gezeigt werden von der Tat, weil manmeinen Sohn,meine Toch-

ter oder meine Frau erkennt.« Klar, da muss man auch Rücksicht nehmen. Hier-

bei geht es umdas Persönlichkeitsrecht anderer. Im Zusammenhangmit der Tat im

Allgemeinen gibt es jedoch viele Bilder, die zeigen, was dort passiert ist. Die kön-

nen auch so gezeigt werden, dass man keinem Betroffenen irgendwie noch weiter

wehtut. Vielleicht sogar so, dass die Betroffenen sagen: »Ja, okay, das ist gut, dass

darüber aufgeklärt wird.«

Adelheid Schmitz: Inzwischen engagieren sichbei öffentlichenVeranstaltungenoder inSchu-

len Menschen, die wie z.B. İbrahim Arslan oder Angehörige der Initiative 19. Februar in Ha-

nauaus ihrerPerspektiveberichten.Wie siehstdudasundkannstdudir vorstellen, dassgerade

auch jungeMenschenwie duausbetroffenenFamilien eingeladenwerden, umzumBeispiel die

Folgen des Rassismus auch für die nachfolgende Generation deutlich zumachen?

Cihat Genç: Es ist eineMöglichkeit, ichbinmir abernicht sicher,obdawirklichMen-

schen genug zusammenkommen, weil eben einfach so wenig darüber gesprochen

wird. Das darf aber auch nicht als einmalige Veranstaltung durchgeführt werden

nach demMotto: »Das ist passiert, jetzt haben wir darüber gesprochen und können

es abhaken.« Grundsätzlich ist es ein guter Ansatz, über die Perspektive der Betrof-

fenen und die Folgen aufzuklären. Ich habe aber Bedenken, dass wirklich genügend

Menschen vor Ort sind und dass dies meist eher in einem kleinen Kreis geschieht.
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Wahrnehmung, Solidarität und Mitgefühl

Adelheid Schmitz: ImOktober2021gabes einenAnschlagaufdieWohnungeiner türkeistäm-

migen Familie in Solingen, vermutlich rassistischmotiviert.Dieser Anschlagwurde in derÖf-

fentlichkeit kaum wahrgenommen, aber unter türkeistämmigenMenschen sehr wohl und in-

tensiv diskutiert, denn plötzlich war die Erinnerung wieder präsent und die Angst bei vielen

Familien war sehr groß. Einige türkeistämmige Menschen, auch deine Mama, Hatice Genç,

haben die betroffene Familie besucht und sich solidarisch gezeigt.Wie siehst du die Bedeutung

der Solidarität in solchen Situationen?

Cihat Genç: Das ist vollkommen verständlich, weil meine Mama auch sehr viel So-

lidarität und Mitgefühl bekommen hat. Sie hat dies in diesem Moment gegenüber

der anderen Familie selbst gefühlt und wollte dies auch zeigen.Meine Mama weiß,

welche Ängste und Sorgen die Familie hat. Sie wollte einfach sagen: »Hey, ich bin

da, wir sind da. Wir helfen und wir zeigen uns solidarisch.« Ich glaube und hoffe,

dass dies der Familie dann auch etwas Sicherheit gegeben hat, die in einem solchen

Moment komplett erloschen ist.

Adelheid Schmitz: HastdumitdeinerMamadarübergesprochen,wie sie selbstdieSolidarität

damals erlebt hat?

Cihat Genç: Thematisiert habenwirdas schon,aber immernurganzkurz.Meist eher

zwischendurch sagte sie sinngemäß: Ja, damals das war schrecklich. Gottmöge alle

Personen schützen, die für uns mitgekämpft haben. Und Gott beschütze die Leu-

te, die positiv und gut eingestellt sind, die uns immer geholfen haben. Ein klares

Zeichen von Dankbarkeit.

Adelheid Schmitz: Zum Abschluss möchte ich noch mit dir über deine Oma Mevlüde Genç

sprechen. Sie ist schon kurz nach dem Brandanschlag als versöhnliche Person im öffentlichen

Bewusstsein wahrgenommen worden. Als die Proteste nach dem Anschlag eskalierten, hat sie

sehr schnell zur Versöhnung aufgerufen. Sicher hast du die Presseberichte mitbekommen. Du

hast deine Oma erlebt, mit ihrem ganzen Schmerz, der Trauer. Du hast sie weinen gesehen.

Wenn du als Kind nachts wach geworden bist, hast du auch gehört, dass deine Mama weinte.

Für einKind ist das sehr schwierig, denn eigentlichwillman seine Liebsten gerne trösten, aber

weiß nicht, warum sie weinen und wie man trösten kann. Kannst du heute nachvollziehen,

dass sich deine Oma so versöhnlich geäußert hat?

Cihat Genç: Meine Oma konnte und kann das. Ich hätte wahrscheinlich ganz anders

reagiert. Und dazu stehe ich heute immer noch. Ich wüsste nicht, was ich in einer

solchen Situation tun würde oder welche Emotionen einfach hochkommen. Ob es

Hass ist, ob es vielleicht sogar ein Rachegefühl ist, weiß ich nicht. Ich habe so was
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noch nie durchleben müssen. Aber ich kann mir vorstellen, dass ich definitiv nicht

sagen könnte: »Komm, alles ist gut und wir müssen Freunde bleiben.« Würde ich

wahrscheinlich niemals, sondern ich hätte dann eher wieder mal aggressiv reagiert

und hätte gesagt: »Was für Freunde, jetzt sind wir mal richtig verfeindet.« Ja, so

würde ich wahrscheinlich reagieren.

Adelheid Schmitz: Das ist absolut nachvollziehbar. Deswegen ist es so bemerkenswert, dass

deine Oma sich so versöhnlich geäußert hat. Direkt nach dem Brandanschlag waren viele

Menschen geschockt, zeigten ihren Schmerz, ihre Trauer und auch die Wut z.B. auch dar-

über, dass Bundeskanzler Kohl sich weigerte, nach Solingen zu kommen, um deiner Familie

sein Beileid auszusprechen. Er wolle keinen »Beileidstourismus« unterstützen, sagte sein

Regierungssprecher. Hast du dasmitbekommen?

Cihat Genç: Ja, habe ich, natürlich im Nachhinein. Auch, dass es relativ harte De-

monstrationen gab. Ja, aber was soll ich dazu groß sagen? Dazu, dass der Bundes-

kanzler dann »Beileidstourismus« sagt, dazu kann ich nicht wirklich was sagen, da

fehlen mir dieWorte.

Adelheid Schmitz: Nach deinenGroßeltern undEltern gehörst du zur drittenGeneration und

hast deine eigene Perspektive. Du hast den Anschlag in Hanau am 19.2.2020mitbekommen.

Ferhat Unvar, Hamza Kurtović, Said Nesar Hashemi, Vili Viorel Păun, Mercedes Kierpacz,

KaloyanVelkov, Fatih Saraçoğlu, SedatGürbüz undGökhanGültekinwurden dort aus rassis-

tischen Motiven von einem Neonazi erschossen, einige von ihnen waren in deinem Alter. Wie

hast du diesen rassistischen Anschlag wahrgenommen und was hat dies in dir ausgelöst?

Cihat Genç: Es hatmich nicht schockiert.Das ist eine Frage der Zeit gewesen.Solan-

ge man so etwas nicht aktiv verhindern möchte, wird es immer wieder geschehen.

Und dann tut es mir immer sehr leid für die betroffenen Personen. Ich bin mir be-

wusst, dass ich nie sicher sein kann, dass es morgen mir passieren könnte. Es ist

eine tickende Zeitbombe und es ist absehbar, leider. Und es tutmir fürchterlich leid

für die ganzen betroffenen Menschen in Hanau, aber auch an den anderen Orten.

Das tut einem einfach nur leid. Ich war traurig, wütend und frustriert. Ja, damit

habe ich gerechnet, aber es ist traurig, es ist einfach nur traurig. Undmeine Gebete

sind bei den Verstorbenen und bei den Hinterbliebenen.

Adelheid Schmitz: Mit diesen Gedanken des Mitgefühls bedanke ich mich ganz herzlich für

das Gespräch und deine Offenheit.


